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Oer Zculnglifteln bei Kappel.

oerfdjieb ..Am folgenben ÏRorgen tourbe bas Sd)lad)t=
felb nach Toten abgeführt. ©ullinger treibt barüber: ,,3n=
fonbers roarb gefpürt bie größte ffrreube, ba 3totngIi tot

Das Baus zur „Scßulei". Celjte ümtswobnung
Ulricb Zioinglis an der oberen Kircbgaffe in ZUricb-

für ein ©efdjrei unb fd)mät)lid)e SBorte roiber ihn oon
oielen mutwilligen fieutert gebraucht roarb." (Sin 3aplan
foil gefagt haben, er fei in feinem Angefidjt an f?arbe unb
©eftalt nidjt einem Toten, fonbern einem £ebenben gleich
getoefen. 3toei £an3enftidje oerrounbeten 3wingli am Sehen»

fei, ein Schlag, ber feine Sturmhaube 3erf<hmetterte, ftredt^
ihn 3U ©oben. SRit ihm fielen 500 3ürd)er, auch 3mmglis
Stieffohn, ©eroïb 9Jîet)er oon ftnonau. Als bie 3feinbe
3roingIis £eiche erfannten, haben fie fie gröblid) befdjimpft.
Der £eid)nam tourbe geoierteilt unb barauf oerbrannt. ©in
alter ©riefter oon 3ii0 foil bie eblen ©Sorte gefprodjen
haben: „SSie bu aud) bes ©laubens halb getoefen, fo toeiff
ich, hafj bu ein guter ©ibgenoffe getoefen bift." H.H.'"*'

—-

(£tn 33efu<fy bei 3eUets in ©aflfpad).
(Schluß.)

Die erftc ©eftrahlung ber ©tänner beginnt um 7 Uhr
morgens, nachher tommen bie ffrrauen bran, unb fo toerben
abroechfelnb in brei Abteilungen ober Schüben oon 3irta
200 Patienten beftrahlt. Hm 10 Hf>r beginnt bie 3toeifg
©eftrahlung, ebenfalls in brei ober mehr Schüben bei ©tän»
nern unb ffrrauen, je nach ber gröhern ober ïteinern ©a»
tienten3ahl, unb um 2 Hhr beginnt bie britte unb lefcte

©eftrahlung. ©nbe ©tai biefes Sabres toaren ßirfa 1200
Patienten 3ur ©ehanblung in ©allfpad), ooriges 3ahr foil
es im 3uni bie Hälfte mehr gehabt hohen. Das Dorf
lann nun feine 3000 ©äfte beherbergen, ©s ift fonnig unb
roinbgefdfüht gelegen, ba es oon nieberen grünen Döben»
3ügen umgeben ift. Àingsum fieht man blumenreiche, grüne
©tatten, ^Bauernhöfe mit ©etreibe» unb Kartoffelfeldern
unb fchöne ©Sälber. ©tan tann's alfo hier gans gut eine

3eitlang aushalten, befonbers im Frühling.
Steigt man an einem hellen Tage auf einen ber ööhen»

3Üge, fo toirb man broben belohnt durch eine prächtige Aus»
ficht auf bie ©ergtetten bes nicht all3uroeit entfernten Sal3»
lammergutes. Schöne Sonntage tonnen am heften ba3U

3U ihm als einem Sater. Siemanb lieh er ungetröftet oon
fid?. Sarmher3ig ift er oor allem getoefen, jäl)3ornig, aber
er behielt feinen Hnroillen lang, toar toeber neibig, nod)
häffig, mod)te Aeib, £ah unb feiner SBiberfacher Sdjmä»
hungen unb £äftern gebulbig leiben unb tragen." Heber
feinen Tob fchreibt ©ullinger: „©teifter Hlrid) 3toingIi hatte
eine Vollbarte, ftunb auch roof)I oorn, unb roie er in biefen
Dingen ftill toar unb grab oor bem Angriff ernftlich fragte,
toober ber Seinb tarne, fprach Sernharb Sprüngli, ©urger
oon 3ürid): SOReifter Hlrid), fpredjet bem Sol! 3U unb ftärtet
es. Sprad) ©teifter Hlrid) 3U benen, bie bei unb um ihn
ftanben: ©iberbe £eute, feiö getroft unb fürchtet eud) nicht,
©tüffen mir gleich leiben, fo ift bie Sache gut. ©efefflet
eud) ©ott; ber fann unfer unb ber Hnfern pflegen, ©ott
roaltc über fie!" 3ntereffant toäre es, an biefer Stelle 3U

fchilbern, roie bann ber Kampf einen ©erlauf nahm. £affen
mir aber bas fein unb lefen mir nod) folgenden Abfdjnitt
aus ©©lingers ©hronit: „Auf ber SBallftatt, nicht roeit oon
bem Angriff, lag aud) unter den Toten unb ©Sunben ©teifter
Hlrid) 3mingli, unb roie man plünberte, mar er nod) lebend,
lag auf bem Süden unb hatte feine beiden £>änbe 3U»

fammengetan, roie bie Seienden, fat) mit feinen Augen auf»
roärts gen Gimmel. Da liefen etliche 3U, bie ihn aber nicht
fannten, unb fragten, bieroeil er bod) fo fchroad) unb bem
Tobe nahe märe (benn er in ber Schlacht getroffen unb
tötlid) tounb niebergelegt worden mar), ob man ihm nicht
follte bringen einen ©riefter, ber ihn ©eichte hörte? Dar»
auf fdjüttelte 3mirtgli fein £aupt, rebete nichts unb fah
aufwärts gen Rimmel. ÎBeiter fagten fie 3u ihm, wollte er
aber unb tonnte bod) nicht mehr reben, noch beichten, follte
er bod) bie ©tutter ©ottes im £>er3en haben unb bie lieben
^eiligen anrufen, bah fie ihm ©nab oor ©ott erwürben.
Schüttelte 3mingli roieberum fein £>aupt unb oerharrte mit
feinem ©efidjt 3U ftaunen am Simmel. Des würben bie
ffrünförtifchen ungebulbig, fluchten ihm, fagten, er wäre aud)
ber ftörrifdfen, bafsftarrigen Keßer einer unb wert, bah
man ihm ben £ohn gebe. Hnb roie Hauptmann Solinger
oon Unterroalben aud) her3u tarn, roarb er er3ürnt, nahm
fein Schroert unb gab 3toingIi eine SBunbe, bah er balb

unter ben Toten gefunben roarb. Da roarb ein rounber»
grohes 3ulaufen ben gan3en ©Jorgen; febermann wollte
ben 3toingIin fehen. Hnb es ift nicht 3U befchreiben, was
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ver 2u?!nglifle!n bei üsppe).

verschied ..." Am folgenden Morgen wurde das Schlacht-
feld nach Toten abgesucht. Bullinger schreibt darüber: „In-
sonders ward gespürt die größte Freude, da Zwingli tot

vss baus ?ur „Schulei". Letzte Amtswohnung
iNrich Twlnglis sn lier oberen üirchgssse in Mrich.

für ein Geschrei und schmähliche Worte wider ihn von
vielen mutwilligen Leuten gebraucht ward." Ein Kaplan
soll gesagt haben, er sei in seinem Angesicht an Farbe und
Gestalt nicht einem Toten, sondern einem Lebenden gleich
gewesen. Zwei Lanzenstiche verwundeten Zwingli am Scheu-
kel, ein Schlag, der seine Sturmhaube zerschmetterte, streM
ihn zu Boden. Mit ihm fielen 500 Zürcher, auch Zwinglis
Stiefsohn, Eerold Meyer von Knonau. Als die Feinde
Zwinglis Leiche erkannten, haben sie sie gröblich beschimpft.
Der Leichnam wurde gevierteilt und darauf verbrannt. Ein
alter Priester von Zug soll die edlen Worte gesprochen

haben: „Wie du auch des Glaubens halb gewesen, so weiß
ich, daß du ein guter Eidgenosse gewesen bist." bl. O. "

»»» »» »

Ein Besuch bei Zeileis in Gallspach.
(Schluß.)

Die erste Bestrahlung der Männer beginnt um 7 Uhr
morgens, nachher kommen die Frauen dran, und so werden
abwechselnd in drei Abteilungen oder Schöben von zirka
200 Patienten bestrahlt. Um 10 Uhr beginnt die zwM
Bestrahlung, ebenfalls in drei oder mehr Schöben bei Män-
nern und Frauen, je nach der größern oder kleinern Pa-
tientenzahl, und um 2 Uhr beginnt die dritte und letzte

Bestrahlung. Ende Mai dieses Jahres waren zirka 1200
Patienten zur Behandlung in Gallspach, voriges Jahr soll
es im Juni die Hälfte mehr gehabt haben. Das Dorf
kann nun seine 3000 Gäste beherbergen. Es ist sonnig und
windgeschützt gelegen, da es von niederen grünen Höhen-
zögen umgeben ist. Ringsum sieht man blumenreiche, grüne
Matten, Bauernhöfe mit Getreide- und Kartoffelfeldern
und schöne Wälder. Man kann's also hier ganz gut eine

Zeitlang aushalten, besonders im Frühling.
Steigt man an einem hellen Tage auf einen der Höhen-

zöge, so wird man droben belohnt durch eine prächtige Aus-
sicht auf die Bergketten des nicht allzuweit entfernten Salz-
kammergutes. Schöne Sonntage können am besten dazu

zu ihm als einem Vater. Niemand ließ er ungetröstet von
sich. Barmherzig ist er vor allem gewesen, jähzornig, aber
er behielt keinen Unwillen lang, war weder neidig, noch
hässig, mochte Neid, Haß und seiner Widersacher Schmä-
hungen und Lästern geduldig leiden und tragen." Ueber
seinen Tod schreibt Bullinger: „Meister Ulrich Zwingli hatte
eine Hallbarte, stund auch wohl vorn, und wie er in diesen
Dingen still war und grad vor dem Angriff ernstlich fragte,
woher der Feind käme, sprach Bernhard Sprüngli, Burger
von Zürich: Meister Ulrich, sprechet dem Volk zu und stärket
es. Sprach Meister Ulrich zu denen, die bei und um ihn
standen: Biderbe Leute, seid getrost und fürchtet euch nicht.
Müssen wir gleich leiden, so ist die Sache gut. Befehlet
euch Gott: der kann unser und der Unsern pflegen. Gott
walte über sie!" Interessant wäre es, an dieser Stelle zu
schildern, wie dann der Kampf einen Verlauf nahm. Lassen
wir aber das sein und lesen wir noch folgenden Abschnitt
aus Bullingers Chronik: „Auf der Wallstatt, nicht weit von
dem Angriff, lag auch unter den Toten und Wunden Meister
Ulrich Zwingli, und wie man plünderte, war er noch lebend,
lag auf dem Rücken und hatte seine beiden Hände zu-
sammengetan, wie die Betenden, sah mit seinen Augen auf-
wärts gen Himmel. Da liefen etliche zu, die ihn aber nicht
kannten, und fragten, dieweil er doch so schwach und dem
Tode nahe wäre (denn er in der Schlacht getroffen und
tötlich wund niedergelegt worden war), ob man ihm nicht
sollte bringen einen Priester, der ihn Beichte hörte? Dar-
auf schüttelte Zwingli sein Haupt, redete nichts und sah

aufwärts gen Himmel. Weiter sagten sie zu ihm, wollte er
aber und könnte doch nicht mehr reden, noch beichten, sollte
er doch die Mutter Gottes im Herzen haben und die lieben
Heiligen anrufen, daß sie ihm Gnad vor Gott erwürben.
Schüttelte Zwingli wiederum sein Haupt und verharrte mit
seinem Gesicht zu staunen am Himmel. Des wurden die
Fünförtischen ungeduldig, fluchten ihm, sagten, er wäre auch
der störrischen, halsstarrigen Ketzer einer und wert, daß
man ihm den Lohn gebe. Und wie Hauptmann Vokinger
von Unterwalden auch herzu kam, ward er erzürnt, nahm
sein Schwert und gab Zwingli eine Wunde, daß er bald

unter den Toten gefunden ward. Da ward ein wunder-
großes Zulaufen den ganzen Morgen: jedermann wollte
den Zwinglin sehen. Und es ist nicht zu beschreiben, was



584 DIE BERNER WOCHE

bcnüBt werben, um biefe Iieblidje Serggegenb mit ihren
oielen Seen unb 2Bälbern per Auto 3U befudjen, tuas wir
bcnn an Sfingftcn aud) taten, inbem wir uns auf fdjönen
romantifdjen Umwegen bis nad) 3fd)I führen liefen unb an
pier prächtigen Seen oorbeifatnen. ôodjbefriebigt oon all
bem genoffenen Schönen, lehrten mir mit frifdjem SCRut

mieber nach ©allfpad) 3ur Sottfebung biefer Strahlen»
behanblung äurüd, welche fidjer niemanb aus blohem Ser»
gnügen unternimmt. 3uerft madjen einem nämlid) biefe
Seftrablungen tobmübe unb mühten alle djronifdjen ßeiben
neu auf, fo bah es Patienten gibt, bie Seibaus nehmen
unb mieber abreifen, beoor fie ihre Äur beenbet haben.
Die Seattion 3ur Sefferung roirb erft fpäter, eoentueil erft
3uhaufc eintreten, ober aud) erft nach ber 3toeiten ober
brüten Sehanblung in ©allfpad), benn rocnn man oielleidjt
ein iahr3ehntealtes £eiben mit fid) herum trägt, fo fann
cuid) Sater 3cileis bies nid)t in 30 Seftrablungen aus bem
Äörper fdjaffen.

Dod) fehen mir uns feinen Strahlentempel itod) einmal
näher an. Der Saunt ift oieredig, fehr luftig uitb hod)
unb fehr grob. Die SBänbc finb mit fdjmar3en Starmor»
platten unb ©las oerfleibet bis 3ur Diirböbe. Die Dcde
wie bie oberen ÜBanbtcile leuchten in oiolettfarbiger Ser»
Reibung unb finb mit mobernen abgeblenbcten länglidjen
elcttrifcben £ampen ocrfehen. Die Senfter finb unburdj»
fid)tig gemacht mit fd)toar3er Sarbe. An ber Dede hängen
einige gcmöhnlidje clettrifdjc Äugellampen. Auf bem hohen
©efims, bas burd) bie oorftehenbe f(hroar3e Starmoroertlei»
bung gcbilbet roirb, ftehen ©lasröhren, bie fid) in pbanta»
ftifdjen Sonnen minben unb bie öfters helloiolett auf»
leuchten. Der gait3e Subboben ift mit einer grauen ©ummi»
bedc belegt, roeldje, ba mo beftrahlt roirb, boppelt ober
breifach aufliegt, ba biefe ©ummiauflage 3ur Sfolierung
bes elettrifdfjen Stromes bient. Sott ber großen Se»
ftrahlungsapparatur, bie eingebaut ift, fieht man hier nidjts
als bie fieitungsbrähte. Daneben an ber anbeten S3anb
bemcrft man einen offenen Reinen Serfdjlag, bas ift bie
Söntgenaitlage. ©troas roeiter loeg befinbet fid) bie öelium»
anlage mit 6 flampen. Sor ber Söntgenanlage fteht auf
Silben eine SBanb aus fdjmarsem Starmor mit ©las be»

Reibet. Sun roirb's buntcl int Saum. Die Siafdjine be»

ginnt 311 lärmen unb bie Äinber fangen an 3U fchreien.
Statt beobadjtet fo lang roie möglich bie Seftrahlung ber
anbeten, roeil bas überaus intereffant ift. 3uerft werben
bie Äinber beftrahlt, bie oott ihren Stüttern auf ben Armen
gehalten werben. Sun fd)ieben bie Sdjroeftern bie Slinben
unb barauf fold)e, bie allein nicht gut gehen tonnen, 311t

Seftrahlung ein. Dann fottttnt matt felbft att bie Seihe.
Stüh morgens wirb ftets oerfdjieben, ie nach betn Sih bes

Sauptleibcns, alfo inbioibnell beftrahlt, bie fpäterett Se»
ftrablungcn fittb gleidjmäbig. Dann fonvmt bie gan3 tuqe

Seftrahlung am Söntgenapparat, oon ber man ab»

folut nichts fpürt, unb 3uletü fpa3iert man nod) bei
ben 6 grell unb roarm bremtenben Ijeliumlampen
oorbei, bie man als warm unb roohüuenb empfinbet.
Dod) roirb bie Söntgen» unb Seliumbeftrafjlung nur
einmal im Dag applüiert. fieiber 3Ude ich febes»
mal bei ber ,öod)freguen3beftrahIung unroillfürlid)
3ufammen unb roeil ich Angft habe oor ben Strah«
len, roill idj febesmal austneifen. ©inmal hielt id)
bie Änie hin 311m Seftrahlcn unb erlebte oor
Sd)tner3 einen Reineren Seroendfod. Anbere finb
mutiger unb halten gan3 füll.

Siel weniger unangenehm empfanb id) bie

Serumbehanblung, bie mir 3ur Scrbefferung bes
Slutes auch oerorbnet unb oon £>errn Dr. Stib
3eileis gemacht rourbe. Das 3ntereffantefte babei
roaren für mid) 3toei neue Apparaturen. Seoor man
am 3roeitcn Sage bas beftrahüe unb gereinigte
Slut roieber itt ben Arm eingefpribt befam, burfte
man in einen hinteren Saum eintreten. <5ier rourbe

einem burd) Serühren mit ben £>anbfläd)en oon 3roei an
einer Reinen Stafdjine angebrachten f<hroar3en Änopfgriffen
bie fid) im Äörper befinbenbe oitale ©nergie gemeffen. Sei
Sefragen ber Sebienenben, Srau Dr. 3eileis, tonnte man
bas Sefultat ber Steffung erfahren, hierauf muhte man
auf eine Stafdjine ftehen, bie ausfah roie eine ungemein
grobe elettrifdje fd)roar3e 2Bage. Dort muhte man 3toei
längliche fchroar3e £ebel mit beiben öänben umtlammern
unb ftillehalten, bis ber 3eiger an ber Reinen elettrifchen
SSchuhr ftehen blieb. 3d) fpürte, roie bas Saiten biefer
3toei ©riffe meine aufgeregten Seroen beruhigte unb mich
angenehm beftrahlte. Diefe oon 3eileis gan3 neu erfunbene
unb im Snftitut felbft montierte StafdRne ift ein Äursroellen»
fenber mit 8 Stillionen Schwingungen in ber Setunbe, mit
ber 3eileis nun auch ©influh auf bas fchroer 3U erreidjenbe
fpmpathifdje Seroenfpft-em gewonnen 3u haben glaubt. 3d)
hätte mid), immer nur bort'beftrahlen laffen wollen, bodj
oon bem wollte Sater 3eüeis nidjts roiffen, fonbern er
fagte: „3uerft müffen Sie gan3 gefunb werben." Dod) gab
er mir oon ba an weniger ftarte Dofen oon feinen §agel=
funfett ber £odjfrequen3 3U fpüren, roofür ich ihm banfbar
roar. 3m Snftitut 3eileis roirb aud) Sauerftoffbehanblung
burdjgeführt unb es werben noch anbere in bie mebüinifdje
ÏBiffenfdjaft gehörenbe Dherapien angeroanbt. Son Stpftif
ober £>otuspotus habe id) bort feine Spur entbedt. Alles
geht wirtlich gan3 fachgemäh 3U. Die etwas berben Spähe
oon Sater 3eileis erheitern bie Satienten unb muntern fie
auf. ©r ift eben ein Itnifum unb roirb auch als folches hin»
genommen. Seine gan3e Serfönlichteit fdjeint fiebensftrahlen
unb ©efunbheit aus3uftrömen. Das mag baber rühren, weil
er felbft bod) ftets mit |>odjfrequen3beilftrabIen oollgelaben
fein müh. Seftrablt boch biefer Stann alle Dage jahraus,
iahrein oielc Stunben lang, roas fidjer fehr anftrengenb ift,
benn es heiht, bah nicht alle bort anroefenben Aer3te bie
fjanbbabung ber Seftrahlung aushalten tonnten. Seben
3toeiten Samstag nur roirb Sater 3eileis oon feinem Sohne,
èerrn Dr. Srib 3eileis, in ber Seftrahlung ber oielen Sa»
Renten abgelöft. Aud) an Sonntagen roie an ben üblichen
Seiertagen roirb nicht beftrahlt. Sis bahin rourbe regel»
mähig bie 3roeite öälfte bes Auguft als Serien benübt
unb bas 3nftitut rourbe gefchloffen. Dod) roill Sater 3eilcis
feine Serien oott nun an auf bie 3toeite Hälfte bes De»
sember oerlegen, ba bis bahin im Auguft ftets fo oiele
Satienten, bie oon roeit her nad) ©allfpadj gereift roaren,
abgeroiefen werben muhten.

3d) halte ben Stann für einen groben SSohltäter ber
Stenfd)heit, benn ihm ift es bod) gelungen, burd) feinen
fierneifet unb burd) feine 3älje Arbeitstraft bie ©genannte
Sod)frequen3beftrabIung oon b'Arfonoal roeiter ausjubauen
unb unter eigener Äonftruftion oon paffenben Apparaten in
bas ôeilocrfahren ein3uführen. Serner hat er in genialer
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benützt werden, um diese liebliche Berggegend mit ihren
vielen Seen und Wäldern per Auto zu besuchen, was wir
denn an Pfingsten auch taten, indem wir uns auf schönen
romantischen Umwegen bis nach Jschl führen ließen und an
vier prächtigen Seen vorbeikamen. Hochbefriedigt von all
dem genossenen Schönen, kehrten wir mit frischem Mut
wieder nach Gallspach zur Fortsetzung dieser Strahlen-
behandlung zurück, welche sicher niemand aus bloßem Ver-
gnügen unternimmt. Zuerst machen einem nämlich diese

Bestrahlungen todmüde und wühlen alle chronischen Leiden
neu auf, so daß es Patienten gibt, die Reißaus nehmen
und wieder abreisen, bevor sie ihre Kur beendet haben.
Die Reaktion zur Besserung wird erst später, eventuell erst
zuhause eintreten, oder auch erst nach der zweiten oder
dritten Behandlung in Gallspach, denn wenn man vielleicht
ein jahrzehntealtes Leiden mit sich herum trägt, so kann
auch Vater Zeileis dies nicht in 30 Bestrahlungen aus dem
Körper schaffen.

Doch sehen wir uns seinen Strahlentempel noch einmal
näher an. Der Raum ist viereckig, sehr luftig und hoch
und sehr groß. Die Wände sind mit schwarzen Marmor-
platten und Glas verkleidet bis zur Türhöhe. Die Decke

wie die oberen Wandteile leuchten in violettfarbiger Ver-
kleidung und sind mit modernen abgeblendeten länglichen
elektrischen Lampen versehen. Die Fenster sind undurch-
sichtig gemacht mit schwarzer Farbe. An der Decke hängen
einige gewöhnliche elektrische Kugellampen. Auf dem hohen
Gesims, das durch die vorstehende schwarze Marmorverklei-
dung gebildet wird, stehen Glasröhren, die sich in phanta-
stischen Formen winden und die öfters hellviolett auf-
leuchten. Der ganze Fußboden ist mit einer grauen Gummi-
decke belegt, welche, da wo bestrahlt wird, doppelt oder
dreifach aufliegt, da diese Gummiauflage zur Isolierung
des elektrischen Stromes dient. Von der großen Be-
strahlungsapparatur, die eingebaut ist. sieht man hier nichts
als die Leitungsdrähte. Daneben an der anderen Wand
bemerkt man einen offenen kleinen Verschlag, das ist die

Röntgenanlage. Etwas weiter weg befindet sich die Helium-
anlage mit 6 Lampen. Vor der Röntgenanlage steht auf
Füßen eine Wand aus schwarzem Marmor mit Glas be-
kleidet. Nun wird's dunkel im Raum. Die Maschine be-

ginnt zu lärmen und die Kinder fangen an zu schreien.
Man beobachtet so lang wie möglich die Bestrahlung der
anderen, weil das überaus interessant ist. Zuerst werden
die Kinder bestrahlt, die von ihren Müttern auf den Armen
gehalten werden. Run schieben die Schwestern die Blinden
und darauf solche, die allein nicht gut gehen können, zur
Bestrahlung ein. Dann kommt man selbst an die Reihe.
Früh morgens wird stets verschieden, je nach dem Sitz des

Hauptleidens, also individuell bestrahlt, die späteren Be-
strahlungen sind gleichmäßig. Dann kommt die ganz kurze

Bestrahlung am Röntgenapparat, von der man ab-
solut nichts spürt, und zuletzt spaziert man noch bei
den 6 grell und warm brennenden Heliumlampen
vorbei, die man als warm und wohltuend empfindet.
Doch wird die Röntgen- und Heliumbestrahlung nur
einmal im Tag appliziert. Leider zucke ich jedes-
mal bei der Hochfrequenzbestrahlung unwillkürlich
zusammen und weil ich Angst habe vor den Strah-
len, will ich jedesmal auskneifen. Einmal hielt ich

die Knie hin zum Bestrahlen und erlebte vor
Schmerz einen kleineren Nervenchock. Andere sind
mutiger und halten ganz still.

Viel weniger unangenehm empfand ich die

Serumbehandlung, die mir zur Verbesserung des
Blutes auch verordnet und von Herrn Dr. Fritz
Zeileis gemacht wurde. Das Interessanteste dabei
waren für mich zwei neue Apparaturen. Bevor man
am zweiten Tage das bestrahlte und gereinigte
Blut wieder in den Arm eingespritzt bekam, durfte
man in einen Hinteren Raum eintreten. Hier wurde

einem durch Berühren mit den Handflächen von zwei an
einer kleinen Maschine angebrachten schwarzen Knopfgriffen
die sich im Körper befindende vitale Energie gemessen. Bei
Befragen der Bedienenden, Frau Dr. Zeileis, konnte man
das Resultat der Messung erfahren. Hierauf mußte man
auf eine Maschine stehen, die aussah wie eine ungemein
große elektrische schwarze Wage. Dort mußte man zwei
längliche schwarze Hebel mit beiden Händen umklammern
und stillehalten, bis der Zeiger an der kleinen elektrischen
Meßuhr stehen blieb. Ich spürte, wie das Halten dieser
zwei Griffe meine aufgeregten Nerven beruhigte und mich
angenehm bestrahlte. Diese von Zeileis ganz neu erfundene
und im Institut selbst montierte Maschine ist ein Kurzwellen-
sender mit 3 Millionen Schwingungen in der Sekunde, mit
der Zeiteis nun auch Einfluß auf das schwer zu erreichende
sympathische Nervensystem gewonnen zu haben glaubt. Ich
hätte mich immer nur dort bestrahlen lassen wollen, doch
von dem wollte Vater Zeileis nichts wissen, sondern er
sagte: „Zuerst müssen Sie ganz gesund werden." Doch gab
er mir von da an weniger starke Dosen von seinen Hagel-
funken der Hochfrequenz zu spüren, wofür ich ihm dankbar
war. Im Institut Zeileis wird auch Sauerstoffbehandlung
durchgeführt und es werden noch andere in die medizinische
Wissenschaft gehörende Therapien angewandt. Von Mystik
oder Hokuspokus habe ich dort keine Spur entdeckt. Alles
geht wirklich ganz fachgemäß zu. Die etwas derben Späße
von Vater Zeileis erheitern die Patienten und muntern sie

auf. Er ist eben ein Unikum und wird auch als solches hin-
genommen. Seine ganze Persönlichkeit scheint Lebensstrahlen
und Gesundheit auszuströmen. Das mag daher rühren, weil
er selbst doch stets mit Hochfrequenzheilstrahlen vollgeladen
sein muß. Bestrahlt doch dieser Mann alle Tage jahraus,
jahrein viele Stunden lang, was sicher sehr anstrengend ist,
denn es heißt, daß nicht alle dort anwesenden Aerzte die
Handhabung der Bestrahlung aushalten könnten. Jeden
zweiten Samstag nur wird Vater Zeileis von seinem Sohne,
Herrn Dr. Fritz Zeileis, in der Bestrahlung der vielen Pa-
tienten abgelöst. Auch an Sonntagen wie an den üblichen
Feiertagen wird nicht bestrahlt. Bis dahin wurde regel-
mäßig die zweite Hälfte des August als Ferien benützt
und das Institut wurde geschlossen. Doch will Vater Zeileis
seine Ferien von nun an auf die zweite Hälfte des De-
zember verlegen, da bis dahin im August stets so viele
Patienten, die von weit her nach Gallspach gereist waren,
abgewiesen werden mußten.

Ich halte den Mann für einen großen Wohltäter der
Menschheit, denn ihm ist es doch gelungen, durch seinen

Lerneifer und durch seine zähe Arbeitskraft die sogenannte
Hochfrequenzbestrahlung von d'Arsonval weiter auszubauen
und unter eigener Konstruktion von passenden Apparaten in
das Heilverfahren einzuführen. Ferner hat er in genialer
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©Seife mit ber öod)freguen3beftral)Iung bie ©abiumbebanb»
lung fombiniert.

3cileis bot in feinem ©letinium ober Straljlenftab ben

beften Diagnofenftab ber ©Belt erfunben, ben er burdj fein
geniales Einfühlen unb feine }abr3ebntelange ©raris fo 3u
banbbaben oerftebt, baff er bamit in einem ©rudjteil oon
Sefunben Diagnofen ftellt, bie infolge ibrer ©idjtigteit ge»

rabcäu als ©Bunber erfdjeinen.
Unb nun bot er ber ©Belt nod) feinen Stuqroellenfenbcr

gefdjenft, bureb beffen ©eftrablung er glaubt, bas ftjm»
patbifdjc ©eroenftjftem giinftig beeinfluffen 3u tonnen.

Daher finb im Snftitut ftets einige oorurteilsfrcie gra»
buiertc Herste antoefenb, bie bier eine Schreit burdjmad)en;
benn ©ater 3eileis bat ja feine Apparatur ©r. 1 bem ©Bohle
ber ©lenfdjljeit freigegeben, hingegen nnterfdjeibet fid) feine
©Jtetljobe oon anberen Straljlenäqten baburd), baß er ftatt
ber langen Seftraf)lungs3eit eine Sebanblung oon Sefunben
gewählt bot, bie bafür aber ben Störper infolge ibrer 3n=
tenfität meit rnebr auftoüblen. Unb roie reagiert nun ber
menfd)Iid)c Körper auf biefe §od)freguen3beftrabIung oon
600,000 »olt Spannung unb einer greguem oon 1—2
©Millionen?

3d) ftelle mir bie Sadjc folgenbermaßen oor: Durd)
ben enormen Saget ber Eleftronen auf bie Organsellen bei
ber Durcbftrömung bes Störpers mit bem bodjgefpannten
©Bccbfelftrom geben eht3elne 3ellen 3ugrunbe. ©atürlidj
muffen 3uerft bie älteren, lebcnsfdjroadjen 3eüen fold) einem
Sturm oon EIcttroncnbagel 3um Opfer fallen. Oer Dob
ein3clner 3eIIen toirb nun nadj einem alten, croig jungen
©aturgefeß überreidjlid) burd) jungen 3eIlennad)toud)s gc=
bedt. Durd) bie ©ei3ung unb Erfdjütterung toerben aud)
bie erfdjlafften 3eIIen ioieber 3ur ©iufnaljme ibrer natür»
lieben Dätigfeit angeregt, toas toieber bie Sauttätigteit unb
ben Stoffrocd)fet günftig beeinflußt. 3n ©allfpadj toirb alfo
nidjt eine bestimmte krantfjeit gebeilt, fonbern ber gan3e
Störper mit feiner gan3en 3eIIentoeIt. toirb in Sebanblung
genommen. 3bm roirb aud) teine ©übe gegönnt, benn täglicf)
toirb er breimal in ©tbftänben oon 3irta 3 Stunben immer
toieber neu burd) Die eleftrifdjen Strahlen aufgewühlt, fo»

baß er enblid) reagieren muß, ob er toill ober nicht. 3m
©eroöbnlidjen toerben innert 11 Dagen 30 23eftral)=
hingen oerabfolgt, bann befommt ber Störper für sirta 8

©Bochen ©übe unb toirb hierauf toieber ber glcidiett rcoolu»
tionierenben ©ebanblung unterworfen. ©Benn nun nidjt alle
fiebenstraft ber 3ellcn erftorben ift, fo muß bie 3cxleis=
bebanblung 3ur ©enefung ober roenigftens 3tir Sefferung
führen. ©lifo nidjt 3cileis heilt, fonbern bie erfdjlaffte unb
ertranîte ©atur muß fid) felbft heilen. Es gibt krönte, bie
eine oiel längere ©3eftraljlungsferie ertragen tonnen als nur
30 23eftrabtungen. Dies alles entfdjeiben ©talentin 3etleis
unb bie Siebte, ©ei djronifdjen ßeiben tommt es aud) oor,
baß bie erfdjlafften 3eIIen im Störper erft nach ber 3toeiten
ober fogar erft nach ber britten ©eßanblungsferie anfangen
3U reagieren, inbem bas fieiben toieber atut toirb. Dod) bann
fd)mun3elt 3eilcis, benn er toeiß, baß hierauf bie Seil»
reattion eintreten muß.

3n ©allfpad) finb Slinbe febenb getoorben, Daube
haben toieber gehört, Stumme tonnten toieber reben unb
©eläbmte haben toieber geben gelernt, nidjt su reben oon ben

Seilungen ber oielen inneren Strantljeiten. Dod) braucht es
©tut unb Ausbauet 3U biefer grünblidjen Seitbebanblung.
©tan foil unb barf nidjt auf halbem ©Sege fteben bleiben,
aud) tann man fie unterftüßen burd) eine gefunbe, oernünftige
fiebenstoeife, unb id) möchte mit bem innigen ©Bunfcbe

fdjließcit, baß bie är3tlid)e ©Biffenfdjaft biefe Sjjeilftrablen»
tberapie aufnehme unb ftubiere, fie weiter aushübe unb fie
antoenbe 3um Seile ber ©ienfebbeit; benn biefe Strahlen,
bie ber Dedjniter Desla im 3abre 1890 entbedte, mürben
ja fdjon im 3abre 1900 oon bem fran3öfifd)en ©lr3t b'©lr=
fonoal ertannt unb angewandt. Beider fanb bamals biefe
Seilftrabtentberapie teine Seadjtung, ba 3ur felben 3dt

ber beutfdje ©rofeffor ©löntgen feine nad) ihm benannten
Strahlen entbedte, bie bann oon ber ©Siffenfdjaft auf»
genommen, ftubiert unb angemanbt mürben. Die ©Siffen»
febaft follte groß3ügig genug fein, bie ©frbeit, bie ber Baie
©alentin 3eüeis auf bem ©ebiete ber Sodjfrequen3ftrabIeit
geteiftet bat, an3uertennen, fie 3u ftubieren unb fie felbft
aud) an3uroenben. So märe bie leibende ©tcnfd)[)cit nicht
mehr genötigt, bie lange ©eife itarfj ©allfpadj 3U unter»
nehmen, fonbern tonnte fid) an Ort unb Stelle behandeln
unb heilen Iaffcn. ©. 3 u r b u d) e n.

üctlorcne £teb.
©on ©tarie Dierë. 3

(Schluß.)

Da geriet eine unenblidjc Sitterteit über ©tutter ©Bol»
ters Ser3. " ©ebanten unb ©efüfjle, bie ihr früher nie ge»
tontmen maren, flogen ihr ins ©eljirn unb nifteten fidj ba
ein. Sie faß braußen im Sof auf einer umgeftülpten ©ütte
unb fah mit hartem, fjöbnifdjem ©rinfen hinter ber Sdjmie»
gertodjter her, menn fie burd) bie ©Birtfdjaft ging.

©Sas roar bie? ©3as roaren alle oicr, bie bie 3un»
gens herangeholt hatten, bie alle „Stau ©Bolter" hießen
unb gingen unb fid) fprei3ten uitb oor ber ©Uten rounbers
roie groß taten? ©3as hatten fie benn getan in ihrem Beben?
©Sas hatten fie geleiftet? ©Bas tonnten fie auf3eigen?

©Baren etroa 3U ihnen bie ©tenfdjen getommen roie 3u
großen, geroaltigen Beuten? ©Baren für fie Stutfdjen ins
Dorf gefahren, unb hatten bie oornehmften Serrfdjaften fid)
gebrängt, baß es einen erbarmen tonnte?

Satten fie aud) nur ein halbes Sot ©erftanb unb
Stlugßeit in ihren köpfen? Dumm roaren fie roie aus»
gebrofdjenes Stroh, tiein unb nichts. ©Bie Dienftmägbe fo
tiein. ©Benn bie Söhne fie nicht geheiratet hätten, ba
roärcn fie bie grauen oon (tagelöhnern geroorben.

©Bas roar beim ihre gan3e fçjerrlidjfeit? Die hatte fie
ihnen oerfdjafft! 3hr ©clb roar's, non bem fie alle lebten.
©Benn fie jeßt aufs ©erid)t fuhr uitb ihr ©elb 3urüd»
forberte, bann liegt ihr allefamt auf ber Straße, nadt unb
bloß. 3d) tu's aud) nod) einmal. ©Bas triege id) bafür,
baß id) euch bulbe unb fdjone?

Da faß fie auf ihrer ©ütte, grau geroorben unoermertt
in ben leßten Sohren unb ©tonnten, herb unb böfe, mit
cingeftiiffenem ©Jtunb unb harten galten. ©Benn bie Schmie»
gertödjter ßei'antamen, mit ihr 3U fpredjen, erhielten fie gar
teine ©Introort, nur oeräd)tlid)e 23Iide, ober ein fdjarfes ©Bort
fuhr ihnen roie ein roilber ©ogel ins ©efidjt unb hadte nad)
ihren ©ugen.

Da oergaß jeber unb jebe im Dorf, unb bie Sdjroicger»
tödjter 3U allererft, baß biefe grau einmal ber Stol3 unb
©uhm bes gan3en Dorfes geroefen roar.

*

Einmal, eine gan3e 3eitlang, ging ©Biete ©Boiter mit
bem ©ebanten um, ihre Dottorei roieber an3ufangen. Dann
tarnen roieber bie kutfehen, bann raufchten roieber bie Sdjlep»
pen, unb bie ©olbftüde rollten, bann roar roieber aller
©uljm um fie her roie ein golbener ©tantel. ilnb bie Sdjroie»
gertöchter? Sü)ü)i —

Die Sd)roiegertöd)ter tonnten fid) nur in ihre Schroeine»
toben oerfteden, biefe ©id)tfe —

©Iber — aber — ba roar etroas, bas ftanb bagegen,
barüher tarn fie nidjt roeg. ©icht roeg — Ein ©rauen ba»

oor, ein ©rufel, ein ©efübl, als ginge fie lieber 3um 3ieh»
brunnen unb fpränge ba hinunter, als bas roieber an»
fangen. Hnb ein feltfames ©efübl im Stopf, als roäre ba
etroas roeg, roas ba geroefen roar, ©lis tonne fie nicht mehr,
als fei ihr bas alles auf Stumpf unb Stiel gleichgültig
geroorben. ©Iis fei bas überhaupt eine grembe, gar nidjt
fie felber, bie bas bamals gemacht habe.
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Weise mit der Hochfrequenzbestrahlung die Radiumbchand-
lung kombiniert.

Zeileis hat in seinem Actinium oder Strahlcnstab den
besten Diagnosenstab der Welt erfunden, den er durch sein

geniales Einfühlen und seine jahrzehntelange Praris so zu
handhaben versteht, daß er damit in einem Bruchteil von
Sekunden Diagnosen stellt, die infolge ihrer Richtigkeit ge-
radezu als Wunder erscheinen.

Und nun hat er der Welt noch seinen Kurzwellensender
geschenkt, durch dessen Bestrahlung er glaubt, das sym-
pathische Nervensystem günstig beeinflussen zu können.

Daher sind im Institut stets einige vorurteilsfreie gra-
duierte Aerzte anwesend, die hier eine Lehrzeit durchmachen?
denn Vater Zeileis hat ja seine Apparatur Nr. 1 dem Wohle
der Menschheit freigegeben. Hingegen unterscheidet sich seine

Methode von anderen Strahlenärzten dadurch, daß er statt
der langen Bestrahlungszeit eine Behandlung von Sekunden
gewählt hat, die dafür aber den Körper infolge ihrer In-
tensität weit mehr aufwühlen. Und wie reagiert nun der
menschliche Körper auf diese Hochfrequenzbestrahlung von
600,000 Volt Spannung und einer Frequenz von 1^2
Millionen?

Ich stelle mir die Sache folgendermaßen vor: Durch
den enormen Hagel der Elektronen auf die Organzellen bei
der Durchströmung des Körpers mit dem hochgespannten
Wechselstrom gehen einzelne Zellen zugrunde. Natürlich
müssen zuerst die älteren, lebensschwachen Zellen solch einem
Sturm von Elektronenhagel zum Opfer fallen. Der Tod
einzelner Zellen wird nun nach einem alten, ewig jungen
Naturgesetz überreichlich durch jungen Zellennachwuchs ge-
deckt. Durch die Reizung und Erschütterung werden auch
die erschlafften Zellen wieder zur Aufnahme ihrer natür-
lichen Tätigkeit angeregt, was wieder die Hauttätigkeit und
den Stoffwechsel günstig beeinflußt. In Gallspach wird also
nicht eine bestimmte Krankheit geheilt, sondern der ganze
Körper mit seiner ganzen Zellenwelt, wird in Behandlung
genommen. Ihm wird auch keine. Ruhe gegönnt, denn täglich
wird er dreimal in Abständen von zirka 3 Stunden immer
wieder neu durch die elektrischen Strahlen aufgewühlt, so-

daß er endlich reagieren muß, ob er will oder nicht. Im
Gewöhnlichen werden innert 11 Tagen 30 Bestrah-
lungen verabfolgt, dann bekommt der Körper für zirka 8

Wochen Ruhe und wird hierauf wieder der gleichen révolu-
tionierenden Behandlung unterworfen. Wenn nun nicht alle
Lebenskraft der Zellen erstorben ist, so muß die Zeileis-
behandlung zur Genesung oder wenigstens zur Besserung
führen. Also nicht Zeileis heilt, sondern die erschlaffte und
erkrankte Natur muß sich selbst heilen. Es gibt Kranke, die
eine viel längere Bestrahlungsserie ertragen können als nur
30 Bestrahlungen. Dies alles entscheiden Valentin Zeileis
und die Aerzte. Bei chronischen Leiden kommt es auch vor,
daß die erschlafften Zellen im Körper erst nach der zweiten
oder sogar erst nach der dritten Behandlungsserie anfangen
zu reagieren, indem das Leiden wieder akut wird. Doch dann
schmunzelt Zeileis, denn er weiß, daß hierauf die Heil-
reaktion eintreten muß.

In Gallspach sind Blinde sehend geworden. Taube
haben wieder gehört, Stumme konnten wieder reden und
Gelähmte haben wieder gehen gelernt, nicht zu reden von den

Heilungen der vielen inneren Krankheiten. Doch braucht es

Mut und Ausdauer zu dieser gründlichen Heilbehandlung.
Man soll und darf nicht auf halbem Wege stehen bleiben,
auch kann man sie unterstützen durch eine gesunde, vernünftige
Lebensweise, und ich möchte mit dem innigen Wunsche
schließen, daß die ärztliche Wissenschaft diese Heilstrahlen-
therapie aufnehme und studiere, sie weiter ausbilde und sie

anwende zum Heile der Menschheit? denn diese Strahlen,
die der Techniker Tesla im Jahre 1390 entdeckte, wurden
ja schon im Jahre 1900 von dem französischen Arzt d'Ar-
sonval erkannt und angewandt. Leider fand damals diese

Heilstrahlentherapie keine Beachtung, da zur selben Zeit

der deutsche Professor Röntgen seine nach ihm benannten
Strahlen entdeckte, die dann von der Wissenschaft auf-
genommen, studiert und angewandt wurden. Die Wissen-
schaft sollte großzügig genug sein, die Arbeit, die der Laie
Valentin Zeileis auf dem Gebiete der Hochfrequenzstrahlen
geleistet hat, anzuerkennen, sie zu studieren und sie selbst
auch anzuwenden. So wäre die leidende Menschheit nicht
mehr genötigt, die lange Reise nach Gallspach zu unter-
nehmen, sondern könnte sich an Ort nnd Stelle behandeln
und heilen lassen. R. Zurbuchen.
»»» »»» »»«

Das verlorene Lied.
Von Marie Diers. 3

(Schluß.)

Da geriet eine unendliche Bitterkeit über Mutter Wol-
ters Herz. ' Gedanken und Gefühle, die ihr früher nie ge-
kommen waren, flogen ihr ins Gehirn und nisteten sich da
ein. Sie saß draußen im Hof auf einer umgestülpten Bütte
und sah mit hartem, höhnischem Grinsen hinter der Schwie-
gertochter her, wenn sie durch die Wirtschaft ging.

Was war die? Was waren alle vier, die die Jun-
gens herangeholt hatten, die alle „Frau Wolter" hießen
und gingen und sich spreizten und vor der Alten wunders
wie groß taten? Was hatten sie denn getan in ihrem Leben?
Was hatten sie geleistet? Was konnten sie aufzeigen?

Waren etwa zu ihnen die Menschen gekommen wie zu
großen, gewaltigen Leuten? Waren für sie Kutschen ins
Dorf gefahren, und hatten die vornehmsten Herrschaften sich

gedrängt, daß es einen erbarmen konnte?

Hatten sie auch nur ein halbes Lot Verstand und
Klugheit in ihren Köpfen? Dumm waren sie wie aus-
gedroschenes Stroh, klein und nichts. Wie Dienstmägde so

klein. Wenn die Söhne sie nicht geheiratet hätten, da
wären sie die Frauen von Tagelöhnern geworden.

Was war denn ihre ganze Herrlichkeit? Die hatte sie

ihnen verschafft! Ihr Geld war's, von dem sie alle lebten.
Wenn sie jetzt aufs Gericht fuhr und ihr Geld zurück-
forderte, dann liegt ihr allesamt auf der Straße, uackt und
bloß. Ich tu's auch noch einmal. Was kriege ich dafür,
daß ich euch dulde und schone?

Da saß sie auf ihrer Bütte, grau geworden unvermerkt
in den letzten Iahren und Monaten, herb und böse, mit
cingekniffenem Mnnd und harten Falten. Wenn die Schwie-
gertöchter herankamen, mit ihr zu sprechen, erhielten sie gar
keine Antwort, nur verächtliche Blicke, oder ein scharfes Wort
fuhr ihnen wie ein wilder Vogel ins Gesicht und hackte nach

ihren Augen.
Da vergaß jeder und jede im Dorf, und die Schwieger-

töchter zu allererst, daß diese Frau einmal der Stolz und
Ruhm des ganzen Dorfes gewesen war.

Einmal, eine ganze Zeitlang, ging Miete Wolter mit
dem Gedanken um, ihre Doktorei wieder anzufangen. Dann
kamen wieder die Kutschen, dann rauschten wieder die Schlep-
pen, und die Goldstücke rollten, dann war wieder aller
Ruhm um sie her wie ein goldener Mantel. Und die Schwie-
gertöchter? Hihihi —

Die Schwiegertöchter konnten sich nur in ihre Schweine-
koben verstecken, diese Nichtse —

Aber — aber — da war etwas, das stand dagegen,
darüber kam sie nicht weg. Nicht weg — Ein Grauen da-

vor, ein Erusel, ein Gefühl, als ginge sie lieber zum Zieh-
brunnen und spränge da hinunter, als das wieder an-
fangen. Und ein seltsames Gefühl im Kopf, als wäre da
etwas weg, was da gewesen war. Als könne sie nicht mehr,
als sei ihr das alles auf Stumpf und Stiel gleichgültig
geworden. Als sei das überhaupt eine Fremde, gar nicht
sie selber, die das damals gemacht habe.
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